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Heinrich 1. , genannt das Kind(* 24.06.1244, 
t 21.12.1308 Marburg, reg. 1247 /1264-1308), 
erster Landgraf von Hessen und Enkel der 
heiligen Elisabeth, konnte sich nach dem 
Tod des letzten ludowingischen Landgrafen 
von Thüringen, Heinrich Raspe, im thürin­
gisch-hessischen Erbfolgekrieg (1247-64) 
gegen den Wettiner Markgraf Heinrich den 
Erlauchten von Meißen und gegen den Main­
zer Erzbischof Siegtried III., der das Gebiet 
als erledigtes Lehen einziehen wollte, durch-



setzen. Entscheidend waren die Tatkraft sei­
ner Mutter--+ Sophie von Brabant, Nichte und 
nächste Erbin Heinrich Raspes, und die Un­
terstützung von Ritterschaft, Städten und 
Deutschem Orden. Sophie sicherte nach zahlr. 
Kriegen im Vertrag von Langsdorf 1263 die 
hess. Besitzungen der Ludowinger und re-

ten. Bei der Erbteilung erhiel t Otto I. Ober­
hessen, Johann Niederhessen, das nach des­
sen Tod 1311 wieder mit Oberhessen verei­
nigt wurde. Ludwig, der Jüngste, erbte 1311 
Marburg, dessen Verlust als politisches Zent­
rum Oberhessens den verstärkten Ausbau 
Kassels als Residenz bis 1357 begünstigte. ib 

gierte zusammen mit Heinrich, der seinen Ut.: Heinemeyer, Kräfte, 53-77; Stobbe, Sophie, 59-87. 

Anspruch auf das Brabanter Erbe nie aufgab. 
Die zugehörigen Gebiete zwischen Wolfha-
gen, Eschwege und Alsfeld, darunter die 
thüringischen Werrastädte Allendorf und 
Witzenhausen, konnte Heinrich 1264/65 
durch den Erwerb der Stadt Gießen arron-
dieren. In Auseinandersetzungen mit dem 
Mainzer Erzbischof wurde er 1273 mit dem 
Kirchenbann und 1274 mit der Reichsacht 
belegt, zu deren Abwendung er 1276 König 
Rudolf I. von Habsburg gegen den damals 
mächtigsten Reichsfürsten Ottokar von Böh-
men milit. unterstützte. Nach seinem Sieg 
gegen Erzbischof Gerhard (II.) von Eppstein 
1280 bei Fritzlar konnte er Bann und erzbi-
schöfl. Gerichtsbarkeit in landgräflichen Städ-
ten beenden. In den Reichsfürstenstand er-
hob ihn am 10. Mai 1292 der frisch gewählte 
König Adolf von Nassau, dem er die Stadt 
Eschwege übertrug, um sie mit der Boyne-
burg als erbliches Reichslehen zurückzuer-
halten. Damit war seine Vormachtstellung 
in dem in viele selbstständige Territorien 
und Rechtsbereiche aufgesplitterten Hessen 
gefestigt. 
Die auf zwei Territorialkomplexe unterschied­
lichen Status zurückgehende Zweiteilung 
der Landgrafschaft in Oberhessen um Mar­
burg und Niederhessen um Ks. bedeutete, 
dass Heinrich zusätzlich zum Ausbau Mar­
burgs Ks. förderte, indem er die ältere ludo­
wingische Burg um 1277 durch einen Neu­
bau ersetzte, die Gründung der erstmals 
1283 erwähnten Unterneustadt verm. initi­
ierte und das Karmeliterkloster 1292/93 
gründete. Durch geschickte Diplomatie er­
weiterte er die nordhess. Besitzungen (mit 
Schartenberg, Grebenst in, Trendelburg, 
Reinhardswald und Wanfried) gegen die Gra­
fen von Wittg n tein, Waldeck und Dassei 
owi das Bistum Paderbom. Der Versuch, 

das Erb unt r ein n öhnen aus d n Ehen 
mit Ad lh id von Braunschweig (1263- 74) 
und mit räfin M chthild von Kleve aufzu­
teil n, führt zu Erb tr itigkeiten, di von 
1282 bi zum~ d H inrich 1308 andauer-
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Heinrich II. 
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Heinrich I Bildnis der Sophie von 
Brabant mit ihrem Sohn Heinrich. 
Holzschnitt aus der Hessischen 
Chronik von Wilhelm Dilich, 1605 


